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Von Gottfried Keller.

Was ift das für ein Schrein und Peitfcbenknallen?
Die 5enfter zittern uon der Rufe Klang,
Zwölf Roffe keuchen an dem ftraffen Strang,
Und Mjrmannsfliiche durch die Gaffe fdjallen.

Der auf den freien Bergen ift gefallen,
Dem toten Waldeskönig gilt der Drang;
Da fchleifen fie, wohl dreifüg Glien lang,
Die Riefeneiche durch die dumpfen Ballen.

Der Zug hält unter meinem 5enfter an,
Denn es gebridjt zum Wenden ihm an Raum;
Verwundert drängt fid) alles Volk Deran.

Sie weiden fleh an der gebrochen Kraft;
Da liegt entkrönt der taufendjährge Baum,
JTus allen Wunden quillt der edle Saft.

©er 9tofenf)of.
Stoman oon £

Writ udcbften Sag fab Sufanna in ifrrem Keinen 2J3of)ii=

simrtter, bas fie fid) mit einer Wuswiabl ber fdjömen alten

SJtöbel, Die nun it)r geborten, gefd)affen batte, ©ie öna?

jintben ftanben oor bem Wlüben. (Eint fd)öner, grober 2ep»

pidj gab bem (Sanjen garbe unb äBärnte.

Sufanna faß am fffenfter unb bacbte mit befdjwertem

Serjen an ihren Wiater, als es Köpfte unb er eintrat. Sie
batte bic Srbritte gebort, aber geglaubt, es fei ©briftian
ober ber ffiärtner. ©rfdjiroden fprang fie auf.

„©rfdjrid nidjt, Sufanna. 3d) bin niidjitern unb beute

aud) nidjt frant. So fcbnell tommen bie Wnfälle nun nidjit

wieber. 3d) babe etwas mit bir 31t rcben." Springer legte

feinen Sd)Iappt)ut auf einen Stubl. ©r war nidjt rafiert
unb fab besbalb fdjmubig unb elenb aus. Seine bellen,

blauen Wugen fuhren unruhig burd)s Limmer.

„3d) rnufj (Selb babert, Sufanna", fagte er unoermittelt.

„3d) babe gefpielt. 3a, id) babe gefpielt. X)u weiht es

ja bod), was foil id)'s leugnen? Solange babe id) mid)

gehalten, unb nun... es nübt eben alles nid)ts. fDiart

tomint aus bem Sumpf nidjit mehr heraus, wenn man brin

war, unb id)... ïur3, id) brauche (Selb, ftamnft bu es mir
geben?" ©r rebete faft ohne bie 3äbne ooneinanber 31t

bringen. Sufanna oerftanb ihn mit ®tüf)e. ©r fab auch

uid)t auf.

„SBieo'iel ift es beult?" fragte fie. „fflSenn idj tarnt,
gebe idj es bir gerne."
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„Stann", lad)te er. „Du bift ja reidj. ©s finb fünfäebn»
bunbert granfen."

„3d) will mit meinem Wntualt reben", fagte Sufanna.
„jRatiirlicb babe id) fo oiel (Selb nicht im Saufe."

„3d) mub es morgen haben", fagte Springer.
„3d) will gleidj 311t Stabt geben", fagte Sufanna.
„Äann idj bier über Stacht bleiben?" fragte ber Water.

Sufanna erfd>rat. Sie ttabm fid) aber 3ufammen.
„3a, gern", fagte fie freunblid). „Soll id) gleid) 311t

Stabt geben?"
„Witte ja." Sufanna ging unb tarn nad) wenigen SJli*

nuten in einem fcbwarjen SOtantel aus gemuftertem 2ud)
unb einem ftapottbütdjen, wie es bie jungen SOtäbdjeu tru»
gett, 3urtid. ©in Sdjleier mit einer geftidtert Worte hing ihr
rings um ben Sut auf bie Schultern herab, unb ihre giibe
ftedten in feitwärts gefdjnürten fiaftingftiefeletten, über bie
fie bes fd)Ied)tett abetters wegen ©atofdjen ange3ogen hatte,
öie eben neu aufgetommen waren. Sie fab in bem tiefen
Sd)wat3 fdjoir unb oornebnx aus.

„SBillft bu mid) begleiten?" Springer wuffte nidjt,
weldj grobe Selbftüberwinbung es Sufanna f'oftete, biefe
Srage 311 tun.

„aBarten", fagte er. Sufanna lieb burdj Werene 5taffee
unb ffiebäd auftifdjen uttb ging. Siad) einer Staube war fie
3uriid unb häubigte Springer bas (Selb ein. ©r nahm
es baftig, hielt es einen aiugenbfid hinter feinern Widen
unb fab 3U Woben.
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In der Stadt.
Von 6ottfr>est Keller.

Vlas ist stas für ein Zchreln uncl peltsst?enkiiallen?
die Senster bittern von cler Hufe klang,
^wöis stoffe keuchen an clem straffen Zlrang,
linst Suhrmannsslüche clurch (lie 6affe schallen.

der auf stev freien IZergen ist gefallen,
dem loten Walsteskömg gill cler drang?
da schleifen sie, wohl clrelßig eilen lang,
die kiefeneiche clurch clle stumpfen Ifallen.

der ^ug hält unter meinem Lenster an,
denn es gebricht 2um Mnsten ihm an staunn
Vercvunstert strängt sich alles Volk heran.

5le meisten sich an cler gebrochnen Kraft?
da liegt entkrönt ster tausenstsährge Laum,
ffus allen Wunsteii guillt cler estle 5aft.

Der Rosenhof.
Roman von L

Am nächsten Tag saß Susanna in ihre», kleinen Wohn-
zimmer, das sie sich mit einer Auswahl der schönen alten

Möbel, die nun ihr gehörten, geschaffen hatte. Die H>>a-

zinthen standen vor dem Blühen. Ein schöner, großer Tep-
pich gab dem Ganzen Farbe und Wärme.

Susanna saß am Fenster und dachte mit beschwertem

Herzen an ihren Bater. als es klopfte und er eintrat. Sie
hatte die Schritte gehört, aber geglaubt, es sei Christian
oder der Gärtner. Erschrocken sprang sie auf.

„Erschrick nicht, Susanna. Ich bin nüchtern, und heute

auch nicht krank. So schnell kommen die Anfälle nun nicht

wieder. Ich habe etwas mit dir zu reden." Springer legte

seinen Schlapphut auf einen Stuhl. Er war nicht rasiert

und sah deshalb schmutzig und elend aus. Seine hellen,

blauen Augen fuhren unruhig durchs Zimmer.

„Ich muß Geld haben. Susanna", sagte er unoermittelt.

„Ich habe gespielt. Ja, ich habe gespielt. Du weißt es

ja doch, was soll ich's leugnen? Solange habe ich mich

gehalten, und nun... es nützt eben alles nichts. Man
kommt aus den, Sumpf nicht mehr heraus, wenn man drin

war, und ich... kurz, ich brauche Geld. Kannst du es mir

geben?" Er redete fast ohne die Zähne voneinander zu

bringen. Susanna verstand ihn mit Mühe. Er sah auch

nicht auf.

„Wieviel ist es denn?" fragte sie. „Wenn ich kann,

gebe ich es dir gerne."
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„Kann", lachte er. „Du bist ja reich. Es sind fünfzehn-
hundert Franken."

„Ich will mit meinem Anwalt reden", sagte Susanna.
„Natürlich habe ich so viel Geld nicht in, Hause."

„Ich muß es morgen haben", sagte Springer.
„Ich will gleich zur Stadt gehen", sagte Susanna.
„Kann ich hier über Nacht bleiben?" fragte der Vater.

Susanna erschrak. Sie nahm sich aber zusammen.

„Ja. gern", sagte sie freundlich. „Soll ich gleich zur
Stadt gehen?"

„Bitte ja." Susanna ging und kam nach wenigen Mi-
nuten in einem schwarzen Mantel aus gemustertem Tuch
und einem Kapotthlltchen, wie es die jungen Mädchen tru-
gen, zurück. Ein Schleier mit einer gestickten Borte hing ihr
rings um den Hut auf die Schultern herab, und ihre Füße
steckten in seitwärts geschnürten Lastingstiefeletten, über die
sie des schlechten Wetters wegen Galoschen angezogen hatte,
die eben neu aufgekommen waren. Sie sah in den, tiefeu
Schwarz schön und vornehm aus.

„Willst du mich begleiten?" Springer wußte nicht,
welch große Selbstüberwindung es Susanna kostete, diese

Frage zu tun.
„Warten", sagte er. Susanna ließ durch Bereue Kaffee

und Gebäck auftischen und ging. Nach einer Stunde war sie

zurück und händigte Springer das Geld ein. Er nahm
es hastig, hielt es einen Augenblick hinter seinem Rücken

und sah zu Boden.
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Karl IRap (1842-1912).

3)ÖÖ $arl Sftög^ßroMem.
ïlkr ift ilarl Map? ©raupen mir bas unferen liefern

nod) 311 fagen? ©ehmen mir ben 5all an, hunbert beliebig
aus lunferem Sd)roei3eroolï ausgewählte ©erfonen — Demtfd)»
fdjimeijer natürlich — mürben nach einem ©kr! ber Dich»
ter ©oetlje unb Sd)iller unb ber beiben tiicujettlicbcn Schrift»
fteller ©aul Sepfe unb ilarl ©tap gefragt. ©kmn 40 Sd)iil»
lers „Sieb oon ber ©iode" unb 20 ©oetljes „Sauft" nennen
üönmten, fo mürben fieser 30 ben Ditel eines ©tapbudjes
in Erinnerung haben, aber ïaum 10 oon ©aul Senfe etwas
miffett molten. Diefe 3ahten fallen nur bas ©erbättnis bes

fieferpublüums oon beute 311 berühmten Tutoren oeran»
fd)aulidjen, natürlich' gati3 fubjettio abgefdjäht. Einer foI=
eben Sdjähumg liegen Erfahrungen unb Datfadjen 3ugrunbe.
©tan bat es in DeutfchlanD erlebt, bah ber ©udjljanbel
ber ©ad)frage tiacb Mapbüchem nidjt mehr genügen tonnte.
Es m'ar im 3wettlcbtcn ilriegsjahr; ba fdjrie es förmlich)
aus ben Sdjühengräbctt unb fiasaretten nad) Mapbiidjern.
Eine halbe Million ©änbe foil bamals ber ilarl Map»©er»
lag oertauft haben.

©her bic ilarl Map=Setiebtheit ift nicht blob eine
ilriegserfcbetnung; fie ift aud) nid)! eine blobe Mobefadje.
Sie ift oielmetjr ein ©hättomett, bas mit ber 3ugeitö 311=

fammenhängt. 50 ©rosent ber beutigen ©üben 00m 13.,
14. Sabre an finb begeifterte 3Jîar)lefer. 3hrer otele
fetjen bie fiettiire ber Mapfdjeit ©eifebiidjer im 3üngli>ngs»
unb Mannesalter fort, menn aud) in gemöbigter Sonn.
Die Map=©eliebtbeit ift eine nicht 31t leugnenbe Datfadje:
5 Millionen Mag=©ättbe finb in 40 3al;ren oertauft morben.

Seit Sabrjehnten ift ilarl Man ein ©robletn, bas bie

ßiteraturforfd)er unb bie Erjieher befd>äftigt. Erftere Des»

halb, roeil Man pfpd)otogifcf) eine eigenartige Erfdjeinung
ift; ietjtere erörtern bie Srrage, ob bie Magtettüre ber 3u=

genb fchäblid) ober förberlid), ob fie 311 erlauben ober 311

oerbieten fei. ©is oor turent waren beibe ©elehrtengruppen
einig in Der Ablehnung. 3hr Urteil lautete: Ein Schunb»
fdjriftfteller unb 3war ein raffinierter, ber über alle Mittel
ber Spannungstedjmif oerfügt, um bie jugenblidjcn tiefer
311 feffeln unb 31t betören; barunt bie hohen Auflagen,
©ber feine ©kr!e finb leer unb hohl unb ibeenarm; es
finb teine ilunftwerfe. llitb bie ©äbagogen fügten ihre
©ebenten bei wegen bent oielem Schiehen, Stechen, Martern
unb Döten, ben ©erfolgungen, tteberfällen, geroaltfamem
©efangenfetjungen unb Sefreiungen, fur3 megen ber milben
Datenromantit, bie fid) in Maps ©eifeetsäblungen auslebt,
Dies müffe bo.d) bie heranreifenbe Sugenb roh unb unbot»
mähig unb ben feinen ßebensformen abgeneigt machen. Eine
grohe ©enugtuung erlebten biefe ©tag»©egne:r, als in ber
Deffeutlidjteit feftgeftelft tourbe, bah ber „berühmte" Steife»
fc&riftfteller ilarl Map ein ehemaliger 3udjthäusler fei, ber
in feiner 3ugenb fiebert Safjre ©rbeitsbaus — genau: fie»
ben 3ahre unb einen Monat — abgefeffeit habe megen
Diebftahls, ©etrtigereieu unb ©agantenturn. Da hatte man
ja bie Erlebnisrouqeln feiner Srhriftftellerei, bie ftroljt 0011

©erbrechertaten im Stile ber Detettioromane unb ilolpor»
tageliteratur. Seine ©iid)er tonnten unmöglich einen anberit
als fchäbigenben Einfluh auf bie jungen Seelen ausüben,
©oenarius ftelltc mit Se3tehung auf ilarl Map bie Sfrage:
„5lann ein ©erbrechet- ein Sugenbersiehör fein?" 1111b er»
wartete als ©ntwort ein entrüftetes „©ein!"

Doch bie Sache liegt hier nicht fo einfad). Hart Map
ift nid)t ber Sdjuiibfch'tiftftelkr, als ben man ihn oerfdjrien
hat, unb ift teilt ©erbredjer, troljbem bie fiebcit 3ahre 3ud)t=
hans ftirnrncit. Er ift tein 3ugenboerfüljrer, menn aud) ber
eine unb anbete phantafieoolle 3unge mit beut „©Jinnetou"
im Sanbloffer nach ©mérita hinüber 311 gelangen oerfudjte,
um bort ein fchulfreies SBvlbmeftleben 31t geniehen. Dan»
feitbe oon gefehten unb ang-efehenein Männern, bic als 51 na»
ben mit Seihhunger bie Map=©ücher oerfdjlungen haben, er»

Hären heute mit lleberjeugung, bah biefe ßettiire ihnen
nichts gefdjabet habe unb bah £>Ib Sfjattcrhanb unb bah
ilara Seit ©emfi bie geliebteften Sreunbe. unb Et3iehör
ihrer 3ugenb geroefert feien. Eine feftgef,d)Ioffeine unb ent»

fchloffene Mag»©emeimbe arbeitet an ber ßöfung bes Map»
©roblems im Sinne bes ©tubes, bas ber Mitndjener ©ä=
bagoge ©rofeffor Dr. ßubroig ©urlitt 311m gleichen 3mecte
gefchrieben hat. „©eredjtigteit für 51arl Map!" lautet ber
Ditel Des Suches. Die Diteljeichnung 3eigt einen entpor»
geredten ©ritt mit einem roten Sersem in ber Sanb, nad)
bem bie Sd)lange ber ©erleumbung 3üngeft.

Es ift ilarl Maps Sers. Der beifpiellofe Erfolg bes
©abebeuler Schriftftellers hatte bie ©eiber unb ©orgle,r
auf ben ©lain gerufen, ©us einem ©roseh um beftrittene
©utorredhte hatte fich feinerseit eine unerguidM>c ilarl Map»
Sehe entmidelt, bie bie 3 n cötha us g ef cF)i.d) ten ftruppellos aus»
fdjitadjtete, um ©tap moraeifd) unb 3ugleid> auch literarifdj,
3U oernichten. Das gelang aud) bis 311 einem geroiffen ©ra'oe.
„©effere" fieute molltett mit beut ehemaligen 3ud)thäusler
itid)ts mehr 311 tun haben, unb fie' fanben auf einmal feine
Süd)er abgefchmadt, ttadjibetn fie fie oorher mit ffiegeifterung
gelefert hatten. Map rourbe aus ben Solts» unb 3ugenb»
bibliothen entfernt unb oerfd)roanb oont ©üdjerbrett ber
„gebilbeteu" géamilien. Er mar ein literarifd) ©eächteter
geroorben. 3eberntann tat ifjn mit oerächtli(heiit ©d)fel3iiden ab.

Seilte benft man über Map anbers; man roeih burch bie
©ublilationen ber Map=greunbe, bah bem Dichter llnredjt
getan mürbe, ©or bent genannten ©ud)e oon ©urlitt fdjrieb
Dr. jur. E. ©. Schmib, ber heutige Seiter bes 5tarl ©tap»
Serfages, bie ©rofehiire „Eine fianse für ilarl Map", bie
in Die ©ro3ehgefcf)ichtc unb bie bunllen ©tachtnatiouen ber
©iap»©eguer hiueinleud)tete. Seit 1918 erfcheincn aud) bie

„ilarl Map=3abrbiid)er" (ilarl ©tap»©erlag, ©abebeul), in
Denen objeftio miffenfd)aftlid) bie mit Map im 3ufamiiten»
hang ftehenbeu ©robleine unterfucht unb erörtert met'Deu.
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Das Karl May-Problem.
Wer ist Karl May? Brauchen wir das unseren Lesern

nach zu sagen? Nehmen wir den Fall an, hundert beliebig
aus lunserem Schweizervolk ausgewählte Personen — Deutsch-
schweizer natürlich — würden nach einem Werk der Dich-
ter Goethe und Schiller und der beiden neuzeitlichen Schrift-
steller Paul Heyse und Karl May gefragt. Wenn 40 Schil-
lers „Lied von der Glocke" und 20 Goethes „Faust" nennen
könnten, so würden sicher 30 den Titel eines Maybuches
in Erinnerung haben, aber kaum 10 von Paul Heyse etwas
wissen wollen. Diese Zahlen sollen nur das Verhältnis des

Leserpublikums von heute zu berühmten Autoren veran-
schaulichen, natürlich ganz subjektiv abgeschäht. Einer sol-
chen Schätzung liegen Erfahrungen und Tatsachen zugrunde.
Man hat es in Deutschland erlebt, daß der Buchhandel
der Nachfrage nach Maybüchern nicht mehr genügen konnte.
Es war im zweitletzten Kriegsjahr,- da schrie es förmlich
aus den Schützengräben und Lazaretten nach Maybüchern.
Eine halbe Million Bände soll damals der Karl May-Ver-
lag vertauft haben.

Aber die Karl May-Beliebtheit ist nicht bloß eine
Kriegserscheinung,- sie ist auch nicht eine bloße Modesache.
Sie ist vielmehr ein Phänomen, das mit der Jugend zu-
sammenhängt. 50 Prozent der heutigen Buben vom 13.,
14. Jahre an find begeisterte Mayleser. Ihrer viele
setzen die Lektüre der Mayschen Neisebüchsr im Jünglings-
nnd Mannesalter fort, wenn auch in gemäßigter Form.
Die May-Beliebtheit ist eine nicht zu leugnende Tatsache:
5 Millionen May-Bände sind in 40 Jahren verkauft morden.

Seit Jahrzehnten ist Karl May ein Problem, das die

Literaturforscher und die Erzieher beschäftigt. Erstere des-
halb, weil May psychologisch eine eigenartige Erscheinung
ist; letztere erörtern die Frage, ob die Maylektüre der Ju-

gend schädlich oder förderlich, ob sie zu erlauben oder zu
verbieten sei. Bis vor kurzem waren beide Gelehrtengruppen
einig in der Ablehnung. Ihr Urteil lautete: Ein Schund-
schriftsteller und zwar ein raffinierter, der über alle Mittel
der Spannungstechnik verfügt, um die jugendlichen Leser
zu fesseln und zu betören: darum die hohen Auflagen.
Aber seine Werke sind leer und hohl und ideenarm: es
sind keine Kunstwerke. Und die Pädagogen fügten ihre
Bedenken bei wegen dem vielen Schießen, Stechen, Martern
und Töten, den Verfolgungen, Ueberfällen, gewaltsamen
Gefangensetzungen und Befreiungen, kurz wegen der wilden
Tatenromantik, die sich in Mays Reiseerzählungen auslebt.
Dies müsse doch die heranreifende Jugend roh und unbot-
mäßig und den feinen Lebensformen abgeneigt machen. Eine
große Eenngtuung erlebten diese May-Gegner, als in der
Öffentlichkeit festgestellt wurde, daß der „berühmte" Reise-
schriftsteller Karl May ein ehemaliger Zuchthäusler sei, der
in seiner Jugend sieben Jahre Arbeitshaus — genau: sie-
ben Jahre und einen Monat — abgesessen habe wegen
Diebstahls, Betrügereien und Vagantentum. Da hatte man
ja die Erlebniswurzeln seiner Schriftstellern, die, strotzt von
Verbrechertaten im Stile der Detektivromane und Kolpor-
tageliteratur. Seine Bücher konnten unmöglich einen andern
als schädigenden Einfluß auf die jungen Seelen ausüben.
Avenarius stellte mit Beziehung auf Karl May die Frage:
„Kann ein Verbrecher ein Jugenderzieh« sein?" und er-
wartete als Antwort ein entrüstetes „Nein!"

Doch die Sache liegt hier nicht so einfach. Karl May
ist nicht der Schundschriftsteller, als den man ihn verschrien
hat, rind ist kein Verbrecher, trotzdem die sieben Jahre Zucht-
Haus stimmen. Er ist kein Jugendverfllhrer, wenn auch der
eine und andere phantasievolle Junge mit dem „Winnetou"
im Handkoffer nach Amerika hinüber zu gelangen versuchte,
um dort ein schulfreies Wildwestleben zu genießen. Tau-
sende von gesetzten und angesehenein Männern, die als Kna-
ben mit Heißhunger die May-Bücher verschlungen haben, er-
klären heute mit Ueberzeugung, daß diese Lektüre ihnen
nichts geschadet habe und daß Old Shatterhand und daß
Kara Ben Nemsi die geliebtesten Freunde, und ErzielM
ihrer Jugend gewesen seien. Eine festgefchlossone und ent-
schlossene May-Eemeinde arbeitet an der Lösung des May-
Problems im Sinne des Buches, das der Münchener Pä-
dagoge Professor Dr. Ludwig Eurlitt zum gleichen Zwecke
geschrieben hat. „Gerechtigkeit für Karl May!" lautet der
Titel des Buches. Die Titelzeichnung zeigt einen empor-
gereckten Arm mit einem roten Herzen in der Hand, nach
dem die Schlange der Verleumdung züngelt.

Es ist Karl Mays Herz. Der beispiellose Erfolg des
Nadebeuler Schriftstellers hatte die Neider und Nörgler
auf den Plan gerufen. Aus einem Prozeß um bestrittene
Autorrechte hatte sich seinerzeit eine unerquickliche Karl May-
Hetze entwickelt, die die Zuchthausgeschichten skruppellos aus-
schlachtete, um May moralisch und zugleich auch literarisch
zu vernichten. Das gelang auch bis zu einem gewissen Grade.
„Bessere" Leute wollten mit dem ehemaligen Zuchthäusler
nichts mehr zu tun Haben, und sie' fanden auf einmal seine

Bücher abgeschmackt, nachdem sie sie vorher mit Begeisterung
gelesen hatten. May wurde aus den Volks- und Jugend-
bibliothen entfernt und verschwand vom Bücherbrett der
„gebildeten" Familie». Er war ein literarisch Geächteter
geworden. Jedermann tat ihn mit verächtlichem Achselzucken ab.

Heute denkt man über May anders: man weiß durch die
Publikationen der May-Freunde, daß dem Dichter Unrecht
getan wurde. Vor dem genannten Buche von Gurlitt schrieb
Dr. jur. E. A. Schmid, der heutige Leiter des Karl May-
Verlages, die Broschüre „Eine Lanze für Karl May", die
in die Prozeßgeschichte und die dunklen Machinationen der
May-Gegner hineinleuchtete. Seit 1913 erscheinen auch die
„Karl May-Jahrbücher" jKarl May-Verlag. Radebeul), in
denen objektiv wissenschaftlich die mit May im Zusammen-
hang stehenden Probleme untersucht und erörtert werden.
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ÏBie ftetjt es mit bêr ©er»
föutidjfeit ©laps? Der Didjter
hat ïur3 oor feinem Dobe eine

©utobiographie gefdfrieben. Sie
ift int 34. ©aitb ber gefammet»
ten ®3erle unter bem Ditel
„©lein fieben unb Streben"
oeröffeutlidjt. ©tat) wollte ba»

rin wahrheitsgetreu ©usfunft
geben über feinen fffierDegang.
©s ftectt neben SBahrfjeit aud>
uiet Dichtung barin, aber bie
ßeltiire bes 33ud>es oermittett
uns bocb ein runbes fcharfum»
riffeues ©üb feiner Didjter»
perfönlidjleit. 2Bir lernen bar»
aus auch bie Sugenboerfetjlun«
gen ©taps begreifen.

Äart ©tap umrbe ant 25.
Februar 1842 im SBeberftäbt«
eben ©rnfttßal im Grjgebirge
geboren als Soljn einer
armen SBeberfamilie. ©is 311

feinem 5. ßebensjahte mar 3arl Der mount Winnetou

btinb unb ber Obhut einer
©roßmutter anoertraut, bie bent phanitafieootCen tluaben
mit ©tärcßenersählen unterhielt, öter, in biefen frübeften
©hantafieerlebniffen ift tuoTjI eine öaupiwurset feines Sdjrift»
fteltertums 311 fließen, insbefonbere feine ©orlicbe 3ur ©tat«
djenbarftellung unb Spmbotil. ©in gefeßidter ©r3t gab iljm
bas dugentidjt wieber. Die Sugenb blieb ißm aber ge=

trübt burdj bie ©rirtut unb buret) fcßlimme ©rlebniffe, tuie
fie ftinbem nidjt erfpart bleiben, bie für ben Sfainitien»
unterhalt mitoerbienen muffen. Der 33 ater mar fleißig, aber
wenig folib unb launifcß. Die ©lutter mar als Hebamme
ber gamilie mehr als gut mar entîogen. 3u ben fcßlirn«
tneit ©inflüffen Der ©äffe gefeilte fid? ber einer ungesügelteu
Sdjunbleltüre, bie burd) eine ßeifjbibliotbet primitiufter ©rt
genährt mürbe. 3tus ben hier 3ufammengetefenen ©itter«
unb ©äuberromanen unb Snbianer« unb Deteltiogefcßidjten
fdjöpfte fid) ber junge Süiax) bie Iiterarifdjien ©orfteltungen,
bie fpäter bie ©runblage feiner Sdjriftfteltere: mürben. ©tat)
tourne Beßrer. Snt Seminar, bas er suerft befudjte, h err fd) te
ein pietiftifdj muffiger ©eift, ber gut 3U ber geiftigen ©t«
mofphäre paßte, aus ber er flammte, ©toratifd) gehoben
mürbe er hier {ebenfalls nidjt. £>ier begann ber eigentliche
fieibensmeg feiner Sugenb. Stiegen eines geringfügigen
©igentumsbeliltes — er fdjentte feiner Sdjmefter Äersenrefte,
bie bem ©bwart gehörten — mürbe er aus bem Seminar
ausgewiefen, aber bann in einem anbeut Seminar burd)
©erfüguttg bes 5tulturminifteriums mieber sugetaffen. Spä»
ter, als Beßrer in einer Sabrilfcßule, tarn er unfihutbiger»
roeife in ben ©erbaeßt, eine Uhr geflöhten 311 haben. Da
er fid) in ber ©erwirmug in Bilgen oerftridte, mürbe er 311

oier 9Bod)eit ©efängnis unb ©nt3ug bes Beßrerpatentes
oerurteilt. Solchermaßen feiner Stelle unb feines Sdtufes
beraubt, warf fid? ©tag auf bie Sdjriftftetterei. ©r fdjrieb
ootlstünilicße £umoresteu uitb Dorfgefdjidjteu. ©n ©er«
legem fehlte es ihm nid)t, ba biefe ©eftßidjten leicht unb
flüfftg unb fpannenb gefdjtieben waren. Sie offenbarten
ein urfprünglidjes ©r3ät)ltatent, auch roenn fie 3unft unb
©Übung oermiffen ließen.

3arl ©tag hätte auf biefeni ÎBege 3U einer gefidjerten
unb auslömmlicßen ©riften3 gelangen tonnen. ©Hein bie

©efängnisftrafe hatte feinem ©hrgefüht einen tö Hießen Schlag
oerfeßt. Sie hatte ihn feetifd) entwwßelt. Die bunltein
©tädjte in ihm nahmen iiberhanb. ©r tämpfte mit ©er«
3meiftung, aber erfolgtos gegen fie. ©r ließ fid) meitere
©erfehlungen gegen bie ©igentumsgefeße 3ufdjulbem ïom»
men unb mürbe 3U oier Sahren Uorrettionstjaus oerurteilt.
Die ©teßter hielten ihn geftiißt auf bie Sorftrafe für einem

rdamerika), der dem Karl map=Rotnan „Winnetou" den Damen liep.

notorifdjen ©erbrecher unb bemaßen banad) bie Strafe, ©in
Saßr mürbe ihm baratt gefd)en!t wegen guten ©etragens.
©tat) wanberte aus, nad) ©merila, tehrte aber batb in bie
£>eimat 3uriid. Das Sdjidfal oerfotgte ihn meiter. ©r mürbe
rüdfällig. ©r beging mieber oerfeßiebene Setrügereien, mürbe
flüchtig, aber in Oefterreid) als Banbftreidjer aufgegriffen
unb ausgeliefert unb abermals 311 oier Sahren 3ud)tbaus
oernrteitt, Die er ohne klagen unb mit bem feßntidjften
SBunfctje, ein neuer, befferer ©teufd) 31t merben, abfaß.

Das 3ud)tbaus mürbe fiir ©tat) int fdjöitften Sinne
bes ©Sortes 3tir Scffcrungsanftalt. ©r fanb hier einen oäter«
lid) heforgten Dirct'tor unb freunblidje ©eantte, bie ihn
feiner ©rt unb ©Übung gemäß behanbetten unb befdjäftigten.
©r mar ©ermatter ber ©efangemenbibtiothet unb ©titglicb
bes ©läfertorps ber öauslapetfe. ©r burfte feine Srei3eit
31t fcßriftftellerifdjeu ©rbeiten beuußeu. Die ©tanuftripte
faubte er feinen ©Item, bie ihm ben ©erfehr mit ben ©et»
legem oerinittetteu. (Sd?Iuß folgt.)

— — II»

Dominica 9toncajoti.
(@cE|ïu§.) ©ott © I f a S ii r î i, Sern, (stad,&nut »ertöten.)

Die Satire oergingeit. Dominica mar aus ber Sd)itle ent«
taffen unb 3ur Sungfrau erblüht, ©od) trug fie bie biden
Stechten über bie Sdjultern hängen, aber ihr ©efidjt mar
um Sßeniges fchtnäler gemorben unb ihr eiufadjes ÄteiD
fpannte fid? über brängenbe Sonnen. Sie arbeitete nun
für ihre-©lutter, baute ben îôeiiit unb ben ©tais, beforgte
bie kühner, mnfeh am See unb ftridtc für frembe fieute;
bentt bie ©lutter träntette fd?ott feit ©toitaten unb fieeßte
tangfam bahtrr. Dominicas ©ugen maren nod) genau bie
heißblütigen wie als 3inb, nur maren fie langfamet ge»

morben — finnenber.
Der fiuigi brüben, mit bem fie als 3inb getollt, half

ihr oft bie ©eben biubeu ober bie Draubeu lefen ober
tain bes ©beitbs unter bie öaustüre unb ptauberte mit
ihr. Sebett freien 9tugeublid, ben er erübrigen tonnte, fueßte
er Dominica auf. Sie ging ihm aber aus bem SBege. ©r
hatte etwas fo ©ufbringlicßes. SBenn er Sonntags fatu
unb fie 3um Dan3e eiulub, lehnte fie ab. Sreilid), getan3t
hätte fie gerne, ftunbenlamg, aber nießt mit bem £uigi.
Unb je mehr er fie auffueßte unb aufftöberte, je mehr wid)
fie ißm aus. Hub wenn er am Sonniagabenb aus Der ©a«

oegua tarn unb 00m Dan3 er3ät)lte unb ein eiliger ©Itoßol«
gerud) aus feinem ©tunbe ftrömte, bann gemahnte es fie
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Wie stcht es mit der Per-
sönlichkeit Mays? Der Dichter
hat kurz vor seinem Tode eine

Autobiographie geschriebein Sie
ist im 34. Band der gesammel-
ten Werke unter dem Titel
„Mein Leben und Streben"
veröffentlicht. May wollte da-
rin wahrheitsgetreu Auskunft
geben über seinen Werdegang.
Es steckt neben Wahrheit auch
viel Dichtung darin, aber die
Lektüre des Buches vermittelt
uns doch ein rundes scharfum-
rissenes Bild semer Dichter-
Persönlichkeit. Wir lernen dar-
aus auch die Jugendverfehlun-
gen Mays begreifen.

Karl May wurde am 25.
Februar 1842 im Weberstndt-
chen Ernstthal im Erzgebirge
geboren als Sohn einer
armen Weberfamilie. Bis zu
seinem 5. Lebensjahre war Karl ver mo»>u wumelou

blind und der Obhut einer
Großmutter anvertraut, die dein phantasievollen Knaben
mit Märchenerzählen unterhielt. Hier, in diesen frühesten
Phantasieerlebnissen ist wohl eine Hauptwurzel seines Schrift-
stellertums zu suchen, insbesondere seine Vorliebe zur Mär-
chendarstellung und Symbolik. Ein geschickter Arzt gab ihm
das Augenlicht wieder. Die Jugend blieb ihm aber ge-
trübt durch die Armut und durch schlimme Erlebnisse, wie
sie Lindern nicht erspart bleiben, die für den Familien/-
unterhalt mitverdienen müssen. Der Vater war fleißig, aber
wenig solid und launisch. Die Mutter war als Hebamme
der Familie mehr als gut war entzogen. Zu den schlim-
inen Einflüssen der Gasse gesellte sich der einer ungezügelte»
Schundlektüre, die durch eine Leihbibliothek primitivster Art
genährt wurde. Aus den hier zusammengelesenen Nitter-
und Näuberromanen und Indianer- und Detektivgeschichten
schöpfte sich der junge May die literarischen Vorstellungen,
die später die Grundlage seiner Schriftstellers wurden. May
wurde Lehrer. Im Seminar, das er zuerst besuchte, herrschte
ein pietistisch muffiger Geist, der gut zu der geistigen At-
mosphäre paßte, aus der er stammte. Moralisch gehoben
wurde er hier jedenfalls nicht. Hier begann der eigentliche
Leidensweg seiner Jugend. Wegen sinss geringfügigen
Eigentumsdeliktes — er schenkte seiner Schwester Kerzenreste,
die dem Abwart gehörten — wurde er aus dem Seminar
ausgewiesen, aber dann in einem andern Seminar durch
Verfügung des Kulturministeriums wieder zugelassen. Spä-
ter, als Lehrer in einer Fabrikschule, kam er unschuldiger-
weise in den Verdacht, eine Uhr gestohlen zu haben. Da
er sich in der Verwirrung in Lügen verstrickte, wurde er zu
vier Wochen Gefängnis und Entzug des Lehrerpatentes
verurteilt. Solchermaßen seiner Stelle und seines Berufes
beraubt, warf sich May auf die Schriftstellerei. Er schrieb

volkstümliche Humoresken und Dorfgeschichten. An Ver-
legern fehlte es ihm nicht, da diese Geschichten leicht und
flüssig und spannend geschrieben waren. Sie offenbarten
ein ursprüngliches Erzähltalent, auch wenn sie Kunst und
Bildung vermissen ließen.

Karl May hätte auf diesem Wege zu einer gesicherten
und auskömmlichen Existenz gelangen können. Allein die

Gefängnisstrafe hatte seinem Ehrgefühl einen tötlichen Schlag
verseht. Sie hatte ihn seelisch entwurzelt. Die dunklen
Mächte in ihm nahmen überHand. Er kämpfte mit Ver-
zweiflung, aber erfolglos gegen sie. Er ließ sich weitere
Verfehlungen gegen die Eigentumsgesehe zuschulden kom-
men und wurde zu vier Iahren Korrektionshaus verurteilt.
Die Nichter hielten ihn gestützt auf die Vorstrafe für einen

»Nimei'ikiy, à Uem Xml MAp-Nomsn „wimieiou" Uen Nsmen lieh.

notorischen Verbrecher und beinaßen danach die Strafe. Ein
Jahr wurde ihm daran geschenkt wegen guten Betragens.
May wanderte aus, nach Amerika, kehrte aber bald in die
Heimat zurück. Das Schicksal verfolgte ihn weiter. Er wurde
rückfällig. Er beging wieder verschiedene Betrügereien, wurde
flüchtig, aber in Oesterreich als Landstreicher aufgegriffen
und ausgeliefert und abermals zu vier Jahren Zuchthaus
verurteilt, die er ohne Klagen und mit dem sehnlichsten
Wunsche, ein neuer, besserer Mensch zu werden, absaß.

Das Zuchthaus wurde für May im schönsten Sinne
des Wortes zur Besserungsanstalt. Er fand hier einen väter-
lich besorgten Direktor und freundliche Beamte, die ihn
seiner Art und Bildung gemäß behandelten und beschäftigten.
Er war Verwalter der Eefangenenbibliothek und Mitglied
des Bläserkorps der Hauskapelle. Er durfte seine Freizeit
zu schriftstellerischen Arbeiten benutzen. Die Manuskripte
sandte er seinen Eltern, die ihm den Verkehr mit den Ver-
legern vermittelten. (Schluß folgt.)
»»» — «II»-" WM»

Dominica Noneajoli.
(Schluß.) Von Elsa Bürki. Bern. (Nachdruck verboten.!

Die Jahre vergingen. Dominica war aus der Schule ent-
lassen und zur Jungfrau erblüht. Noch trug sie. die dicken

Flechten über die Schultern hängen, aber ihr Gesicht war
um Weniges schmäler geworden und ihr einfaches Kleid
spannte sich über drängende Formen. Sie arbeitete nun
für ihre Mutter, baute den Wein und den Mais, besorgte
die Hühner, wusch am See und strickte für fremde Leute;
denn die Mutter kränkelte schon seit Monaten und siechte

langsam dahin. Dominicas Augen waren noch genau die
heißblütigen wie als Kind, nur waren sie langsamer ge-
worden — sinnender.

Der Luigi drüben, mit dein sie als Kind getollt, half
ihr oft die Reben binden oder die Trauben lesen oder
kam des Abends unter die Haustüre und plauderte mit
ihr. Jeden freien Augenblick, den er erübrigen konnte, suchte
er Dominica auf. Sie ging ihm aber aus dem Wege. Er
hatte etwas so Aufdringliches. Wenn er Sonntags kam

und sie zum Tanze einlud, lehnte sie ab. Freilich, getanzt
hätte sie gerne, stundenlang, aber nicht mit den, Luigi.
Und je mehr er sie aufsuchte und aufstöberte, je mehr wich
sie ihm aus. Und wenn er am Sonntagabend aus der Na-
vegna kam und vom Tanz erzählte und ein ekliger Alkohol-
geruch aus seinem Munde strömte, dann gemahnte es sie
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Serien! — Wie Waldbacf?raufd?en

Klingt der frohe Sommerpfalm,
Wunderreid?es lîîârdjenlauîcben
Wandelt frifd? durd? Gras und Balm,
Glockenhelle Kinderftimmen
£äuten durch den grünen Bag,
Weiße Wolkeniegel fchiolmmen
Cräumend durd? den blauen Cag.

Serien.
Von 3. C. Beer-

.Hus den fd?malen Birtenftubcn,
Wo die Sorge faft und iann,
3ubeln mädd?en, jaucbzen Buben
In den fd?attenkühlen Cann.

Kommt des Cages [tille Wende,
Segnend aui das Kinderbaupt
Cegt Gefnndbeit ihre Bände
ünd ein Ztoeiglein frifd? belaubt.

Könnteft du am morgen ieben,
Wie Tic treu die Wacbe hielt.
Wie die Scbar oon jungen Reben

Gaukelt und die Slur durcbipiilt —
In dem fühen Angedenken
Deiner 3ugend loürdeft du
einem Kind das Sd?erflein icbenken
Sur das Spiel in Bergesrub.

Kinderlachen loaldoergeüen,
Wie das bell und jubelnd tönt!
IHilder toird oon Gott gemeffen,
Wer ein Kindesleid oerföbnt,

ünd du loirft es milder tragen,
Beugend did? in Pflicht und Caft,

Gaukelt, u?o die Cannen ragen,
Glücklid? dir ein Kind als Gaft.

3er Stofenhof.
SRoman oort fiifa SBettger.

Äatrin tant Berein, gleich hinter ihr Springer. (Er Iah

hohläugig unb bläh aus. Sufanna ftanb rafd? auf unb

begrüßte ihren Slater freunbticb, ja, faft herlief) im ®e»

banfeit, bah fie oon nun an für ihn forgen toiirbe unb

ihn behüten foltte.
,,3d) begreife, bah es bir oor mir efelt", fagte Sprin*

ger, ber Sufannas innerfte ©efüblc 311 erraten fchien. „3ch
nehme es bir nid?t übel, fjrurdjt braudjft bu feine oor mir
3u haben."

„3d? habe feine", fagte Sufanna unb tourbe rot, ba

fie muhte, bah fie log.
„Stein, id? [ehe es", fagte Springer 3toifd?en ben 3ab»

tten. „Slber es ift fd?ön oon bir, bah bu fie uidjt èeigeit

toilfft. 3d) battfe bir bafiir." ©r feljte fid? au bas Sen»

fter, bas auf ben ©arten ging, unb betrachtete bie nieberc
S3ud)suittfaffung ber SBeete, auf ber ber 3arte Sdptee la»

ftete, bah fie fid) in bie 23reite bog. Die gelbe Kahe
fd)Iid) teife au ber SJiauer entlang unb budte fid? unter
einen Sted)palmenbufd), unt ben Sögeln beffer beim Serum»
hüpfen 3ufehen 311 fönnen.

„Die oerfIud)te Kahe", murmelte Springer. „Kanu
beult fein ©efdjöpf auf ©rben in ^rieben bleiben?" ©r
legte beibe ©tlenbogen auf ben Sims unb ben Kopf auf
bie SIriue. So blieb er lange, toäbrenb bie fyrauen 311»

lammen fliifterten.

(Sopljcigljt 6t) ®cctt)Icin 8t So., 8üdc6.) 29

,,©r tut einem fo leib", fagte Sufanna, unb bie gute
Dante SOteieli nidte.

„Slber gelt, bu glaubft es, bah es fo nidjt toeiter»

gehen fonute, toegen ber ©emeinbe?"
„3d) toeih es, Dante", fagte bas iuitge SAäbdjeu.
DIIs fie am SIbenb heimfuhr, hielt fie einen Strauh

in ber Saub, ben ber arme Sîubi Dormait gepfliidt unb
gebuuben hatte. Sted)palmeit, einen 3meig mit fdjroorjeu
33cereu, eine Staute bürrer Sagebuttein, ein paar rote 33tätt»

lein unb einen. Dannen^toeig, bie alle ooll Steif umreit unb
fo unmberfd)ön ausfaheu mit ben gtihernben Sternlein unb

Kreiden, bah Sufanna ben gaii3eu Strauh unt ber 3ier»

Iicf>en ©ebilbe toillen forgfam in ber Sanb hielt unb ba»

heim in ein hohes Kriftaltglas fetîte unb 3toifdjen bie Sor»
feufter ftellte.

Slls fie burd) ben fdjtoad) erhellten glut fdj-ritt, lauge,
fd)iuac3e Sdjatten ben SBänbeit entlaug frod?ett unb fid)
ftretfteu unb ihre Schritte unheimlich hallten, badjte fie faft
mit ©rauett baran, bah ihr 33ater mit ihr in biefeu bunflen
©äugen unb breiten Dreppen haufeit toerbe, unb baran,
bah fie eigentlich nie mehr ohne SIngft toerbe fein foulten.

„Sereite, roir befomnteu einen ©aft", begann fie 3ag»

ha ft beim SIbenbbrot. Serene hob bie bünnen Singen»

brauen unb rih ihre geröteten Slugen auf.
„SSteinen Sater", fagte Sufanna unb 3upfte am Difd)»
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Serien! — Wie Waidbachl'ausdxn
klingt der srohe Sommerpsaim,
Wunderreiches Märcheiilausdfen
Wandelt frisch durch 6ras und ftaim,
glockenhelle Kinderstimmen
Läuten durch den grünen Hag,
Weiße Wolkeiisegel schwimmen
Lräumend durch den blauen Lag.

Ferien.
Von Z. c. Heer-

Nus den schmalen Hirtenstuben.
Wo die Sorge saß und sann,
Zubeln Mädchen, jauchten kuben
In den sdiattenkühlen cann.
kommt des Lages stille Wende,
Segnend aus das Kinderhaupt
Legt 6esundheit ihre Hände
Und ein Xweiglein srisd) belaubt.

könntest du am Morgen sehen,

Wie sie treu die Wache hielt.
Wie die Schar von jungen kehen
gaukelt und die Flur durchspült —
sn dem süßen Angedenken
Deiner Zugend würdest du
giriern Kind das Scherslein schenken

Für das Spiel in Lergesruh.

Kinderlachen waldvergessen,
Wie das hell und jubelnd tönt!
Milder wird von 6ott gemessen,

Wer ein kindesleid versöhnt,

clnd du wirst es milder tragen,
keugend did) in Pflicht und Last,

gaukelt, wo die carmen ragen,
glücklich dir ein Kind als gast.

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Katrin kam herein, gleich hinter ihr Springer. Er sah

hohläugig und blaß aus. Susanna stand rasch auf und

begrüßte ihren Vater freundlich, ja, fast herzlich im Ge-

danken, daß sie von nun an für ihn sorgen würde und

ihn behüten sollte.

..Ich begreife, daß es dir vor mir ekelt", sagte Sprin-
ger, der Susannas innerste Gefühle zu erraten schien. „Ich
nehme es dir nicht übel. Furcht brauchst du keine vor mir
zu haben."

„Ich habe keine", sagte Susanna und wurde rot. da

sie wußte, daß sie log.
„Nein, ich sehe es", sagte Springer zwischen den Zäh-

neu. „Aber es ist schön von dir, daß du sie nicht zeigen

willst. Ich danke dir dafür." Er setzte sich an das Fen-
ster, das auf den Garten ging, und betrachtete die niedere

Vuchsumfassung der Beete, auf der der zarte Schnee la-
stete, daß sie sich in die Breite bog. Die gelbe Katze
schlich leise an der Mauer entlang und duckte sich unter
einen Stechpalmenbusch, um den Vögeln besser beim Herum-
hüpfen zusehen zu können.

„Die verfluchte Katze", murmelte Springer. „Kann
denn kein Geschöpf auf Erden in Frieden bleiben?" Er
legte beide Ellenbogen auf den Sims und den Kopf auf
die Arme. So blieb er lange, während die Frauen zu-
sammen flüsterten.

^Copyright by Grcthlcin L- Co., Zürich.) 29

„Er tut einem so leid", sagte Susanna, und die gute
Tante Meieli nickte.

„Aber gelt, du glaubst es. daß es so nicht weiter-
gehen konnte, wegen der Gemeinde?"

„Ich weiß es, Tante", sagte das junge Mädchen.
Als sie am Abend heimfuhr, hielt sie einen Strauß

in der Hand, den der arme Nudi Tornian gepflückt und
gebunden hatte. Stechpalmen, einen Zweig mit schwarze»

Beeren, eine Nanke dürrer Hagebutten, ein paar rote Blätt-
lein und einen Tannenzweig, die alle voll Reif waren und
so wunderschön aussahen mit den glitzernden Sternlein und

Kreuzchen, vaß Susanna den ganzen Strauß um der zier-
lichen Gebilde willen sorgsam in der Hand hielt und da-
Heini in ein hohes Kristallglas setzte und zwischen die Vor-
fenster stellte.

Als sie durch den schwach erhellten Flur schritt, lange,
schwarze Schatten den Wänden entlang krochen und sich

streckten und ihre Schritte unheimlich hallten, dachte sie fast

mit Grauen daran, daß ihr Vater mit ihr in diesen dunkle»

Gängen und breiten Treppen Hausen werde, und daran,
daß sie eigentlich nie mehr ohne Angst werde sein könne».

„Verene, wir bekommen einen Gast", begann sie zag-

haft beim Abendbrot. Verene hob die dünnen Augen-
brauen und riß ihre geröteten Augen auf.

„Meinen Vater", sagte Susanna und zupfte am Tisch-
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Das Karl rTCap=Problem. Der Brunncnenqel Im Garten der Villa „Sbatterband"
in Radebeul.

als ihn fein greunb, bet Stechet 23eter 5aim, in bie 9îabter=
tedjntl einführte. SR it bet Stauffer eigenen Ausbauet unb
3äl)igEeit arbeitete er fid) in öiefe Äunft hinein,
bis et fie gan3 bel)errfd)te — fo beberrfdjte, bah Teinc

Stattet abS ©ipfetleiftungen aufliefern'Shmftgebiet nod) Çeutc
beroertet roerben fönnett. Die Saupïroetïe non Stauffers
ïutâer Dlabiererepocbe — fie bauerie blofj furse brei bis
nier Sabre — finb in ihrem SBerbegang butch bie oer=
fcbiebenen 2lebftufen oertreten; biefe ©Icitter beden ein»

brudsooll ben harten 2Beg ber Selbftüberroiiibung auf, beu

Stauffer geben muhte, bis er 311t Solllommenbett gelangte.
Sie 3eigeu aber aud) in ihrer ©nbtöfung, raie uollîommen
unb reftlos ber ftiernadige 23erner itünftler — er erinnert
bartn gau3 an Nobler — fein Dbema aus3ufd)öpfett roubte.
Die 33ilbniffe 23eter §alnts, 2lboIf 9CRen3els, ©. g. SERetjers,

©uftao greptags anö cor allem bas oon ©ottftieb 3efler ftub
fo lebensooll unb fertig burdjgearbeitet, bah man fie ïaunt
jemals oon ber Sßefenbeit btefer HRännet roirb Ioslöfen
tonnen.

Die 2lusftellung belegt auch mit 3toei 23eifpielett bte

lebte Sehens» unb Scbaffercsepodje Stauffers, ba er ficb

ber Silbbauertunft 3ugeroanbt batte. „Der 2Iborant", jene

llaffifd) fchöne Siinglingsfigur (aus ber öffentlichen Sunft»
fammluug 23afel) unb ber „3Ibrian oon SBubenberg" (©erner
Äunftmufeum) laffen uns fchmersDoII beroubt merben, meld)
ein fdjiöties Dalent ein tiidifdjes Sdjidfal biet graufam unb
gefi'tbllos 3erftört bat- UatI Stauffer ift betanntlid) — am
24. Sanuar 1891 in glorens -— .burd) eine unglüdlidje Siebe
3U einer grau feelifd) gebrodjen, freiwillig aus beut Sehen
gefcbiebeit. 2ßer fid) für bas Setfonlidje im galle Sari
Stauffer näher intereffiert, nehme bie Siograpbte oon Otto

23rabm unb bie oon Sunftmaler II. 213. 3ütid)er heraus»
gegebenen gamilienbriefe unb ©ebichte 3ur «rjanb. 23orI)er
aber fdjeuc er nicht ben ©ang ins Suitflmufeuitt, wo ihm
ber ffieift bes Siinfflers einbrudsooll entgegentreten wirb.

H. B.

«nn : '©as Jlarl SölatjsSßroblem.
(Schlug.)

Sari 2Rap mar ein oielgelefenet Scbriftfteller noch mäh»
renb er im ©efängnis fafe. IRatürlich fdjrieb er bamals unter
23feubont)men. jRacl) feiner ©ntlaffung madjte fid> ©gleich
ber Dresbener SoIportage=23erIeger 2Rünehme per an ihn her»

an, um ihn für feinen Serlag ju geroinnen. Diät) fagte 311

unb übernahm bie Dîebaïtion oon brei neugegrünbeten 3eit»
fdjriften, bie halb grobe 23erb reitung fanben. toter per»
öffentlichte er feine erften fReifeersäh'Iuitgein. Daneben fdjrieb
er für anbete Berlage. 2tach Einher Seit: madjte fid> SOtap
felbftänbig unb lebte als freier Sdjiriftftelter in Dresbeit unb
in beffen Sororten, 3xitet3t in iHabebeul.

Sein ©raählungen hatten groben ©tfolg. Die meiften
tourben gleich nadj ©rfdjeinen ins granjöfifdje unb ©nglifdje
überfeht. Seine heften 2ßetle finb fdjiiier in alle Sultur»
fpradien übertragen roorben. 2Rap roar ein überaus fleihigcr
Sdjriftfteller; feine 2Ber!e, foroeit fie heute, fetjon gefam»
melt finb, 3ählen roeit über 50 23änbe. SRap tourbe reidj.
SJÎan fchähte fein Sdjriftftellereinïommen mad) SRillionen.
Diefe Sd)äbung erroies fidj als ftar! übertrieben. 3 rumer»
hin hinterlieb er eine bejahlte SS.illa unb ein ftattlidjes 93ar»

oermögen. SDtit ben im Vertrag mit bem 23erleger SRiiitd)»
rneper gefdjiriebenen 5 Solportageromanen erlebte SRat)
fdjiroeren 2Ierger. Ohne forn 2Biffen rourben biefe Dîomane
burdji finnlid)=piïante ©tnfdjtebfel oerunftaltet, fo bab 2Rap
in ben SRuf eines Sdjnuitjfchreibers tarn, ©rft burdji jähre»
lange 23ro3effe tonnte er fid> ©enugtuung uetjdjaffeit. Da»
mais roar es, bab feine ©efängnisftrafen ans Dageslidjt
gejerrt rourben. Das roar ein fdpeter Sdjiidfalsfthlag für
ihn. ©r, ber in feiner 23illa „Olb Shalterhanb" gürftlidjp
leiten, Äünftlcr, ©elehrte empfangen hatte, fal) fid) oer»
raten, erbarmungslos blobgeftellt.

SOtap hatte es nämlich gefdjidt oerftanben, feine Set»
fünft unb ©efängnisjeit bie 2Bclt oergeffen 311 ma,ihen. ©r
fchrieb jahrelang unter erfunbenem Stamen. Unb 3toar fdjrieb
er Steifeersählungen, in benen er fich mit bem gelben ibelm
tifijierte. Die Sefet mubten glauben, eirtlein routinierten 2Mt=
reifenben, ber jahrelang bie fernen Sänber burdjireift hatte,
cor fid) 3u haben. 2Iud) als er m'it feinem roir!lid)ien Hamen
3eidjnete, fchrieb er in Schfornt. Die Sefer Heben fich täu»
fchien burd) feine Iänber» unb oolfsluitblichen unb fremb»
fprachdichen 5tenntniffe. ©s fdpen unmöglich',, bab ein ÜRenfcl)
fo roirflichfeitsgetreu ©rlehniiffe hefdjreihen lonnte, bie er
nur erbad)t hatte. 2lls bann hefannt tourbe, roer itarl SJlap
roar, llagteu oiele ben Dichter ber Schroinbetd an. Sie
taten ihm in 'Doppelter Sin ficht llnredjt. Denn fötap roar
tatfäihtid) biet gereift, ©r mar, roie fdjon angebeutet, in
Slmerifa; fpäter madjte er eine längere Slfrtfareife ; botu»
mentarifd) he3eugt ift feine grobe Orientreife 1899/1900, unb
1908 unternahm er mit feiner streiten ©attiirt — 001t ber
erften lieb er fid) fdjeiben — feine lebte grobe 9Mfe nadj
2Imerifa hinüber. 9Hap hat alfo über einen reichen Schab
oon Sîetfeerlehniffen unb Heifeerfahrungen oerfügt. ©crotb
hat er nicht alles roirftidj erlebt, roas er ttt feinen Romanen
hefihretht. 2lher es roar fein bichterifdjes 31ed)t, in Schform
311 fchreihen, b. h- fo, tote roenn er alles felhft erlebt hätte-.

Seine IReifeersählungen 3erfallen in 3roet ©ruppen: in
2tmerifahiid)er unb in Orientbücher. Sit beit erften läfjt
fid) ber 3cb=t5elb „Ölb Shatterhanb" ber 3erfcl)mctterer
—, in ber 3toeitcn 3ara 23en Dlunfi — 3arl, ber Sohn ber
Deutfchien — nennen. Der 9îei3 btefer tReifehücher — mir
erfparett uns bie 2Iuf3ät)lung oort Ditelit — heftet© in einer
ungemein gefd)tdten £anbluugsfübrung. 2luf jeber Seite
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vaz liar! Map-prob!em, ver IZrunnenenqel !m Sarlen cler VÜIa „Zhallerliaatl"
in Nàbeul.

als ihn sein Freund, der Stecher Peter Halm, in die Radier-
technik einführte. Mit der Stauffer eigenen Ausdauer und
Zähigkeit arbeitete er sich in diese Kunst hinein,
bis er sie ganz beherrschte — so beherrschte, dah seine

Blätter als Gipfelleistungen auf^diesem'Kunstgebiet noch heute
bewertet werden können. Die Hauptwerke von Stauffers
kurzer Radiererepoche sie dauerte blos; kurze drei bis
vier Jahre — sind in ihrem Werdegang durch die ver-
schiedenen Aetzstufen vertreten; diese Blätter decken ein-
drucksvoll den harten Weg der Selbstüberwindung auf, den

Stauffer gehen muhte, bis er zur Vollkommenheit gelangte.
Sie zeigen aber auch in ihrer Endlösung, wie vollkommen
und restlos der stiernackige Berner Künstler — er erinnert
darin ganz an Hodler — sein Thema auszuschöpfen wuhte.
Die Bildnisse Peter Halms, Adolf Menzels, C. F. Meyers,
Gustav Freytags und vor allem das von Gottfried Keller sind
so lebensvoll und fertig durchgearbeitet, dah man sie kaum
jemals von der Wesenheit dieser Männer wird loslösen
können.

Die Ausstellung belegt auch mit zwei Beispielen die
letzte Lebens- und Schaffensepoche Stauffers. da er sich

der Bildhauerkunst zugewandt hatte. „Der Adorant", jene
klassisch schöne Jttnglingsfigur laus der öffentlichen Kunst-
sammlung Basel) und der „Adrian von Bubenberg" (Berner
Kunstmuseum) lassen uns schmerzvoll bewuht werden, welch
ein schönes Talent ein tückisches Schicksal hier grausam und
gefühllos zerstört hat. Karl Stauffer ist bekanntlich — ant
24. Januar 1391 in Florenz — durch eine unglückliche Liebe
zu einer Frau seelisch gebrochen, freiwillig aus dem Leben
geschieden. Wer sich für das Persönliche im Falle Karl
Stauffer näher interessiert, nehme die Biographie von Otto

Brahm und die von Kunstmaler U. W. Züricher heraus-
gegebenen Familienbriefe und Gedichte zur Hand. Vorher
aber scheue er nicht den Gang ins Kunstmuseum, wo ihm
der Geist des Künstlers eindrucksvoll entgegentreten wird.

I I. IZ.

«vo »»» »»»

Das Karl May-Problem.
(Schluß.)

Karl May war ein vielgelesener Schriftsteller noch wäh-
rend er im Gefängnis sah. Natürlich schrieb er damals unter
Pseudonymen. Nach seiner Entlassung machte sich sogleich
der Dresdener Kolportage-Verleger Münchmeyer an ihn her-
an. um ihn für seinen Verlag zu gewinnen. May sagte zu
und übernahm die Redaktion von drei neugegründeten Zeit-
schriftsn, die bald grohe Verbreitung fanden. Hier ver-
öffentlichte er seine ersten Reiseerzähkungein. Daneben schrieb
er für andere Verlage. Nach kurzer Zeit machte sich May
selbständig und lebte als freier Schriftsteller in Dresden und
in dessen Vororten, zuletzt in Radebeul.

Sein Erzählungen hatten grohen Erfolg. Die meisten
wurden gleich nach Erscheinen ins Französische und Englische
überseht. Seine besten Werke sind schier in alle Kultur-
sprachen übertragen worden. May war ein überaus fleihiger
Schriftsteller; seine Werke, soweit sie heute, schon gesam-
melt sind, zählen weit über 50 Bände. May wurde reich.
Man schätzte sein Schriststellereinkommen nach Millionen.
Diese Schätzung erwies sich als stark übertrieben. Immer-
hin hinterlieh er eine bezahlte Villa und ein stattliches Bar-
vermögen. Mit den in, Vertrag mit dem Verleger Münch-
meyer geschriebenen 5 Kolportageromanen erlebte May
schweren Aerger. Ohne sein Wissen wurden diese Romane
durch sinnlich-pikante Einschiebsel verunstaltet, so dah May
in den Ruf eines Schmutzschreibers kam. Erst durch jähre-
lange Prozesse konnte er sich Genugtuung verschaffen. Da-
mals war es. das; seine Gefängnisstrafen ans Tageslicht
gezerrt wurden. Das war ein schwerer Schicksalsschlag für
ihn. Er, der in seiner Villa „Old Shatterhand" Fürstlich-
leiten, Künstler, Gelehrte empfangen hatte, sah sich ver-
raten, erbarmungslos blohgestellt.

May hatte es nämlich geschickt verstanden, seine Her-
kunft und Eefängniszeit die Welt vergessen zu machen. Er
schrieb jahrelang unter erfundenem Namen. Und zwar schrieb
er Reiseerzählungen, in denen er sich mit dem Helden idckm

tifizierte. Die Leser muhten glauben, eisten routinierten Welt-
reisenden, der jahrelang die fernen Länder durchreist hatte,
vor sich zu haben. Auch als er Mit seinem wirklichen Namen
zeichnete, schrieb er in Ichform. Die Leser liehen sich täu-
schen durch seine länder- und volkskundlichen und fremd-
sprachlichen Kenntnisse. Es schien unmöglich, dah ein Mensch
so wirklichkeitsgetreu Erlebnisse beschreiben konnte, die er
nur erdacht hatte. Als dann bekannt wurde, wer Karl May
war. klagten viele den Dichter der Schwindelei an. Sie
taten ihm in doppelter Hinsicht Unrecht. Denn May war
tatsächlich viel gereist. Er war, wie schon angedeutet, in
Amerika; später machte er eine längere Afrikareise; doku-
mentarisch bezeugt ist seine grohe Orientreise 1899/1900, und
1908 unternahm er mit seiner zweiten Gattin ^ von der
ersten lieh er sich scheiden — seine letzte grohe Reise nach
Amerika hinüber. May hat also über einen reichen Schatz
von Reiseerlebnissen und Reiseerfahrungen verfügt. Gewis;
hat er nicht alles wirklich erlebt, was er in seinen Romanen
beschreibt. Aber es war sein dichterisches Recht, in Ichform
zu schreiben, d. h. so, wie wenn er alles selbst erlebt hätte-.

Seine Reiseerzählungen zerfallen in zwei Gruppen: in
Amerikabücher und in Orientbücher. In den ersten lässt
sich der Ich-Held „Old Shatterhand" der Zerschmetterec

--, in der zweiten Kara Ben Nunsi — Karl, der Sohn der
Deutschen — nennen. Der Reiz dieser Reisebücher — wir
ersparen uns die Aufzählung von Titeln — besteht in einer
ungemein geschickten Handlungsftthrung. Auf jeder Seite
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gefdjtieht etwas Unerwartetes, ©tertwürbiges, lleberrafdjen»
bes. (Es ift eine nie enbenbe ©eübe non 9Ibenteudrn. Sie
wirb etwa eingeleitet burdj bie 9lufbeclung eines ©erbrcchens
ober burd) eine ©egegnung mit gefäTrr[irfjen 3ubioibueu.
Daraus ergibt fid) für ben gelben unb feinen ©egleiter
eine 9tufgabe, ähnlich wie für Den Detettioen im Rtiminal»
roman; ober eine ©efahr, bie 311 befiegen ift. (Es folgen fid)
Iteberfatl, 9lbwehr, ©efangennaljme, ©efreiimg, ©erfolgung,
Slucht mit £inberntffen wie im Rino, ©efiegung ber Seinbe,
erft ber joelfershetfer, bann bes Saupfgegners. ©taps epifdje
©totioe fino faft austiabmslos bem 9tbenteuer=, Snbianer»
unb Detettiuroman entlehnt. 9lber in feiner Sedjnit ift er
beu meiften Sdjriftftellern biefet ©eure überlegein. ©r be»

bebanbelt oirtuos bie Spannungstedjini! unb bie Dialog»
fübrung. ©r wirb nie banal ober langweilig. Darin liegt
eines ber ©ebeimniffe feiner ©cliebtheit.

©in anberes ift biefes: ©tap arbeitet mit bem ©tittel
ber iteberlegenljeit feiner gelben. Dlb Sbatterbanb unb
Rara ©en ©unfi finb unerreidjite ©Îelfter in allem, was
Rraft unb Riibnljeit unb ©ewanbtfjeit oerlangt. So be»

wäbrt fid) erfteror auf ber ©äten» uttb ©iiffelfagb, im fiaffo»
werfen, beim Sange bes wilben ©tuftangs, im Sdpimmen,
im Stnfdjleichen, Spionieren unb Spurentefen. fietjterer ift
im ©eiten jebem 9traberfd)eid) überlegen; er mad)t bem

Seinb burd) ben fogenannten Rniefdjub, ber bie Rniefdjieibe
oerlcht, unfdjäblid), ohne ihn 311 töten.

91 ud) moralifd) fino ©taps gelben 3'oealgeftalten. Sie
tämpfen wohl beftänbig, aber immer nur für eine gute
Sad)ie uttb immer mit chriftlhbcr Sdjionung bes ffiegners,
ben fie nidjt o-eriniichten, fonbern beffern wollen, ©tap ar=
bettet uicl tniit bem Segriff bes ©betmenfcfoen. ©r ertlärt,
nie nur 3ur Unterhaltung, fonbern oielmehr 3itr Scfferung
unb ©mporbilbung ber ©tenfcben gefdjrieben 311 haben. Seihe
©Serïe feien fpmbolifd) aufjufaffen, Der Selb fei ber ©bei»
menfdj, wie er fid) ihn als 3beal uurftelle. Deffen ©egtter
feien bie oon beu finfteren ©täd)ten gelenttcu ©ewalt» unb
©goismusrnenfd)en. Die ©benteuerhanblung oeranfdjauliidje
bie 9Irt unb ©Seife, wie biefe burd) fette überwunben unb
bcïeljrt werben tonnten.

©tap will nidjt blob Sugenberjieher, fonbern er will
©tenfd)heitser3ieher fein, ©r prebigt bie Riebe gegen bie

©ewalt, ben Stieben gegen ben Rrieg. Dab er babei nid)t
in bie Siefen ber ©tenfd)heitsprobleme hinunterfteigt, fou»

„®ct „$er Sftteittötet". „Sie ©ilöetöücpfe".

Dl« drei berUbmten Gewehre Karl lllaps,
die fid) In lltaps Rachlaf) befinden, und die In feinen Romanen eine fo heroorragende

Rolle fpielen. (näheres darüber im; Karl U!ap<3ahrbud) 1923.)

Die Ruhestätte Karl lllaps auf dem «riedbor zu Radebeul (Dresden).

öern feine Sorberungen in primiüo=pofitioer Selbftoerftänb»
Iidjifeit oorbriugt, fdjafft ihm ben ©orteil, oon allen fie»
fern, auch ben einfadjen unb nngebilbeten oerftanben 311 wer»
ben. ©s liegt etwas oon ber biblifd)cn Rraft unb Hrfpriing»
lid)teit in ©taps Sittengefeben.

©tan hat ©taps ©Ijrlichfeit aud) in ôinfidjt auf
feine ©toralitöt. ange3weifett. Diefe fei nur Detorum,
ein ©afipartout, ber feinen ffiiichern überall bie Siire
öffnen müffe. Diefer ©orwurf trifft ©tap ficfjer nicht.
Seiner gan3en 9trt lag bewuffte ©tad>e fern, ©r hat
fith nie um ben ©rfolg 3U Üintmern braudjen; biefer
!am ihm fdjott oon 9tnfang an entgegen, ©r tonnte
fiel) geben wie et war, um oiel gelefen 3a werben. Denn
ber Durd)fdjnittslefer liebt bie felbftbewufjte pofitioe
9lrt, mit ber ©tap feine 9tnfchauungen o er ficht.

9ßir bürfen ihm glauben, bah er fein fieben laug
ein Strebenber war, ber mit feinem 9©ert nicht 3U»

frieben war. ©r hat tur3 oor feinem Sobe in einem
©ortrag oor 3000 3uljörern, oon ©Mener Stenn ben
oeranftaltet, ertlärt, bah alles, was er gefchrieben,
nur ©orbereitung gewefeu fei 311 gröberen Dtdjterwerïen.
©r, ber ein groher ftarter ©tann oon eiferner ©efunb»
heit war, fühlte nod) als Siiebjigiähriger bie Rraft
311 groben Säten.

3ener 91Mencr ©ortrag — ©tap war ein glän»
'jenber ©ebner, aber er lieb fid) nur feiten hören —
war eine Selbftoerteibiguug oor bem öeere feiner ©tig»
lier. Sein gan3es Did)terfd)affen war eine ©ed)tferti>
gung feines guten ©3ittens unb eine Sühne für be»

gangene Sugenbfünbeu. Das war bie Sragif feines
fiebens, bah er burd) fein Sd)idfal hat fdfulbig werben
müffen unb bah bie ©Seit an feine ©efferung nicht
glauben wollte.
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geschieht etwas Unerwartetes, Merkwürdiges, Ueberraschen-
des. Es ist eine nie endende Reihe von Abenteueirn. Sie
wird etwa eingeleitet durch die Aufdeckung eines Verbrechens
oder durch eine Begegnung mit gefährlichen Individuen.
Daraus ergibt sich für den Helden und seinen Begleiter
eine Aufgabe, ähnlich wie für den Detektiven im Kriminal-
roman- oder eine Gefahr, die zu besiegen ist. Es folgen sich

Ueberfall, Abwehr, Gefangennahme, Befreiung, Verfolgung,
Flucht mit Hindernissen wie im Kino, Besiegung der Feinde,
erst der Helfershelfer, dann des Hauptgegners. Mays epische
Motive sind fast ausnahmslos dem Abenteuer-, Indianer-
und Detektivroman entlehnt. Aber in seiner Technik ist er
den meisten Schriftstellern dieser Genre iìbsrlegà. Er be-
behandelt virtuos die Spannungstechnik und die Dialog-
führung. Er wird nie banal oder langweilig. Darin liegt
eines der Geheimnisse seiner Beliebtheit.

Ein anderes ist dieses: May arbeitet mit dem Mittel
der Ueberlegenheit seiner Helden. Old Shatterhand und
Kara Ben Nunsi sind unerreichte Meister in allem, was
Kraft und Kühnheit und Gewandtheit verlangt. So be-
währt sich ersterer auf der Bären- und Büffeljagd, im Lasso-
werfen, beim Fange des wilden Mustangs, im Schwimmen,
im Anschleichen, Spionieren und Spurenlesen. Letzterer ist
im Reiten jedem Araberscheich überlegen: er macht den
Feind durch den sogenannten Knieschuh, der die Kniescheibe
verletzt, unschädlich, ohne ihn zu töten.

Auch moralisch sind Mays Helden Jdealgestalten. Sie
kämpfen wohl beständig, aber immer nur für eine gute
Sache und immer mit christlicher Schonung des Gegners,
den sie nicht vernichten, sondern bessern wollen. May ar-
beitet viel mit dem Begriff des Edelmenschen. Er erklärt,
nie nur zur Unterhaltung, sondern vielmehr zur Besserung
und Emporbildung der Menschen geschrieben zu haben. Seine
Werke seien symbolisch aufzufassen. Der Held sei der Edel-
mensch, wie er sich ihn als Ideal vorstelle. Dessen Gegner
seien die von den finsteren Mächten gelenkten Gewalt- und
Egoismusmenschen. Die Abenteuerhandlung veranschauliche
die Art und Weise, wie diese durch jene überwunden und
bekehrt werden könnten.

May will nicht blvh Jugenderzieher, sondern er will
Menschheitserzieher sein. Er predigt die Liebe gegen die

Gewalt, den Frieden gegen den Krieg. Dah er dabei nicht
in die Tiefen der Menschheitsprobleme hinuntersteigt, son-

„Dcr Hcnrystichcn". „Der Bärentiiter". „Die Silberbüchse",

vie ài beiMinteii üeweiue Iii»-> Msps,
à sich in Maps Nnchisft besmcien, unci à in seinen Uomnnen eine so kervoii-sgencic

iioiie spielen. Mülieres ci-u'llber ims.Ung Mnp-Inhibuch ISA.)

vie kuhesMte Nsi-I Maps aul <iem Srieühol su kaüebeui (vi-esä-iy.

dern seine Forderungen in primitiv-positiver Selbstverständ-
lichkeit vorbringt, schafft ihm den Vorteil, von allen Le-
fern, auch den einfachen und ungebildeten verstanden zu wer-
den. Es liegt etwas von der biblischen Kraft und Ursprüng-
lichkeit in Mays Sittengesetzen.

Man hat Mays Ehrlichkeit auch in Hinsicht auf
seine Moralität angezweifelt. Diese sei nur Dekorum,
ein Pahpartout, der seinen Büchern überall die Türe
öffnen müsse. Dieser Vorwurf trifft May sicher nicht.
Seiner ganzen Art lag bemühte Mache fern. Er hat
sich nie um den Erfolg zu kümmern brauchen: dieser
kam ihm schon von Anfang an entgegen. Er konnte
sich geben wie er war. um viel gelesen zu werden. Denn
der Durchschnittsleser liebt die selbstbemuhte positive
Art, mit der May seine Anschauungen verficht.

Wir dürfen ihm glauben, dah er sein Leben lang
ein Strebender war, der mit seinem Werk nicht zu-
frieden war. Er hat kurz vor seinem Tode in einem
Vortrag vor Mgg Zuhörern, von Wiener Freunden
veranstaltet, erklärt, dah alles, was er geschrieben,
nur Vorbereitung gewesen sei zu gröheren Dichterwerken.
Er, der ein groher starker Mann von eiserner Gesund-
heit war, fühlte noch als Siebzigjähriger die Kraft
zu grohen Taten.

Jener Wiener Vortrag — May war ein glän-
zender Redner, aber er lieh sich nur selten hören —
war eine Selbstverteidigung vor dem Heere seiner Geg-
ner. Sein ganzes Dichterschaffen war eine Rechtfertig
gung seines guten Willens und eine Sühne für be-

gangene Jugendsünden. Das war die Tragik seines
Lebens, dah er durch sein Schicksal hat schuldig werden
müssen und dah die Welt an seine Besserung nicht
glauben wollte.
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Bergbaus=3ungfraujod)

Diefe 2ragt! brad) il)m and) unoermutet früh bie Kraft,
©r ftarb plöfelid), ohne eigcitllicf) franf gemeiert 31t feilt, am
3. ©ptil 1912. 3n fernem Deftament bat er Die nvilteltofeu
Stubenten unb armen Sdjriftfteller bebad)t. 3m ©abebeuler
griebbof ftebt ein ©rabmonument, ausgeführt pon ^3rofcffor
Selmar SEßeritex, mit einem Relief, bas barftellt, wie bie

als ©itgel perfoniffeierten ©Scrfe bes Xiicfxters Seele an ber

Simmelspforte begrüben. Darunter ftebt ber 001t ©tat) felbcr
oerfafete Sprud):

Sei uns gegriifet! ©Kr, Deine ©rbentaten,
©rwarteten Did) hier am Simmeistor,
Du bift bie ©rnte Deiner eignen Saaten,
Unb fteigft mit uns nun 311 Dir felbft empor.

©tat) blieb ein .Kämpfer um feine ©bre bis über bas
©rab hinaus. ©Kr 3iel)en ben Sut ab oor fo!d>er Dreue

gegen fid) felbft.
Die grage, ob bie ©tat)büd)er länger unferen 3ungeu

als oerberblid) unb fd)äblid> oot3uentbaIten feien, mufe nad)
unferer ©uffaffung fo entfchieben werben: Die ©tatpfieftüre
fd)abet niemanbem. Sie ïommt einem natürlichen Daten*
bebürfnis unferer 3ugenb im ©eifealter entgegen. ©taps
ibealiftifdje ©rt entfpridjt biefcr ©Itersftufe. Die ©taiphefe»
tout, bie seitweife unfere ©üben pacft, gebt umfo rafcher oor*
über, je legaler fie fid) auswarfen barf; Verbote fdjiiren nur
bas getter.

©tat) überfcbätjte fid), wenn er bie ©tenfcbbeit burd) feine
©ücher 311 beffern glaubte. Unterbaltlid) finb fie, geurife.

Sßer feinen ©eift ausruhen will, greife getroft 311 ,,2Bmnetou"
ober 311m „blauroten ©tetbufalem" ober 311m „Schafe am
Silberfee". Die gebilbetften ©täntter haben bas getan. Unb
wäre es and) nur, um ein ©orurtei-l ab3ulegen, bas man
fid) burd) eine oberflächliche Kritif hat unbefehen aufbinben
(äffen. 3u biefem Sinne fei hier für beit SSielgeläftcrten
unb ©ieluerfolgteu ein warmes ©fort eingelegt. H. B.

' ia». ' :iwa

©eban&enfplitter.
tommt immer ganj anberä!" ®a8 ift baä watjrfte SBort unb

im ©runbe gugteidE) auch ber befte Sireft, ber bem SOtenfdjen in feinem
(ärbenleBen mit auf ben 38eg gegeben Werben ift. maaBe.

mit IKönd) und eiger.

6ommcrfkicenncn auf Smtgfraujod).
©on SB a 11 e r S d) w e i 3 e r.

©uf ©türreit.

Die weite Sod)lanbseinfam!e,it behnt fid) im Sonnen*
glaii3. ©Iart3, ©latt3 überall, ©riingolben bie Salben, grün*
gelben bie tiefem ©ergfuppen, auf ben gitnen aber bleu*
benbes glimmern bes Kichts. Die Duft ftebt-füll, es rührt
ficht fein ©räsdjen. Der Simmel fpannt fid) haït, blau!
wie ein eherner Sdjilb, ungetrübt bis sunt fernften Sortant.
Unterm glühenben Sonnenftrahl bueft fid) bas heben, wagt
feinen haut. ©Ke Spielseug, wie braune ©K'trfel, non ©iefett
gerftreut liegen bie Säuscheit im Dale ober brühen in ©Sengot
mit blinselnben ©tigert in blühenben ©fatten. Unb bod) wie
war's oor Dagen. Da hatte ffiott ©luoius feine fämtlichen
Sd)leufcn ber rafd) 3ufainmengefrat3ten SBolfcnmaffen ge»

öffnet unb ben oielen gremben einige troftlofe Dage be*
fchert. ©Ke er aber bie 3weifelnben ©efidjter unb bie SBaffur«
bid)ten fafe, liefe er fieb befehren unb non greitag auf Sintis»
tag hat er mit ftarfer Sanb bas graue ©ergernis hinter bie
Kttliffen gefegt, fo bafe am Samstag bie ©fpenweht in er=

babenftcr Schönheit baftanb.
2Bus bas heifeeit will, bas fagt uns ©tiirren, bas wie

ein ©blerfeorft auf ben ftot3en jadyen gelfen thront unb fid)
feiner einigen Schönheit ooltauf bewufet ift. 3efet aber in
ber-blühenben golbenien 3eit ift's hoppelt fdjön. ©s eilt bas
©uge hinaus unb trunfen ruht ber ©ltd auf bem fdjiönften
Dreiflaitg ©iget, ©tönch unb 3ungfrau. 3ft's ba ein ©tun»
ber, bafe bie fieute nach biefem gleddjen ©Seit Sefenfucfet
mit ins Dieflanb nehmen? — ©ein unb abermals nein.
Denn neben bem mäd)tigen Dreigeftirn hat ©tiirren nod)
etwas anberes unb bas ift: Sonne, garbe unb ©lumen.

9îad) 3uitgfraujod).

Stunbeiitang lag id) in ©iiirren auf blumiger Salbe,
bod) über bem ©llineiibbubel, bas gcrnglas in ber Sanb
unb fonnte mid) nicht fait febeit an ber ©iclgeftaltigfeit ber
Königin bes ©erner Dbcrlanbes — ber Sungfrau. Die ©e*
(egeuljeit beim Sd)opf faffenb, anoertraute id) mich mit
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Diese Tragik brach ihm auch unvermutet früh die Kraft.
Er starb plötzlich, ohne eigentlich krank gewesen zu sein, am
3. April 1312. In seinem Testament hat er die mittellosen
Studenten und armen Schriftsteller bedacht. Im Nadebeuler
Friedhof steht ein Erabmonument. ausgeführt von Professor
Selmar Werner, niit einem Relief, das darstellt, wie die

als Engel personifizierten Werke des Dichters Seele an der

Himmelspforte begrüßen. Darunter steht der von Map selber

verfaßte Spruch:
Sei uns gegrüßt! Wir. Deine Erdentaten,
Erwarteten Dich hier am Himmelstor,
Du bist die Ernte Deiner eignen Saaten,
Und steigst mit uns nun zu Dir selbst empor.

Map blieb ein Kämpfer um seine Ehre bis über das
Grab hinaus. Wir ziehen den Hut ab vor solcher Treue
gegen sich selbst.

Die Frage, ob die Maybücher länger unseren Jungen
als verderblich und schädlich vorzuenthalten seien, muß nach

unserer Auffassung so entschieden werden: Die Map-Lektüre
schadet niemandem. Sie kommt einem natürlichen Taten-
bedürfnis unserer Jugend im Neffealter entgegen. Maps
idealistische Art entspricht dieser Altersstufe. Die Map-Lese-
wut, die zeitweife unsere Buben packt, geht umso rascher vor-
über, je legaler sie sich auswirken darf- Verbote schüren nur
das Feuer.

Map überschätzte sich, wenn er die Menschheit durch seine

Bücher zu bessern glaubte. Unterhaltlich sind sie, gewiß.
Wer seinen Geist ausruhen will, greife getrost zu ,,Winnetou"
oder zum „blauroten Methusalem" oder zum „Schah am
Silbersee". Die gebildetsten Männer haben das getan. Und
wäre es auch nur, um ein Vorurteil abzulegen, das man
sich durch eine oberflächliche Kritik hat unbesehen aufbinden
lasse». In diesem Sinne sei hier für den Vielgelästerten
und Vielverfolgten ein warmes Wort eingelegt. tt. k.

Gedankensplitter.
„Es kommt immer ganz anders!" Das ist das wahrste Wort und

im Grunde zugleich auch der beste Trost, der dem Menschen in seinem
Erdenleben mit auf den Weg gegeben worden ist. Raà

mtt Mönch »ncl Kiger.

Sommerskirennen auf Iungfraujoch.
Von Walter Schweizer.

Auf Murren.
Die weite HochlandseinsamM dehnt sich im Sonnen-

glänz. Glanz, Glanz überall. Grüngolden die Halden, grün-
golden die tiefern Bergkuppen, auf den Firnen aber blen-
dendes Flimmern des Lichts. Die Luft steht still, es rührt
sich kein Gräschen. Der Himmel spannt sich hart, blank
wie ein eherner Schild, ungetrübt bis zum fernsten Horizont.
Unterm glühenden Sonnenstrahl duckt sich das Leben, wagt
keinen Laut. Wie Spielzeug, wie braune Würfel, von Niesen
zerstreut liegen die Häuschen im Tale oder drüben in Mengen
mit blinzelnden Augen in blühenden Matten. Und doch wie
war's vor Tagen. Da hatte Gott Pluvius seine sämtlichen
Schleusen der rasch zusammengekratzten Wolkenmassen ge-
öffnet und den vielen Fremden einige trostlose Tage be-
schert. Wie er aber die zweifelnden Gesichter und die Wasser-
dichten sah, ließ er sich bekehren und von Freitag auf Sams-
tag hat er mit starker Hand das graue Aergernis hinter die
Kulissen gefegt, so daß am Samstag die Alpenwelt in er-
habenster Schönheit dastand.

Was das heißen will, das sagt uns Mürren, das wie
ein Adlerhorst auf den stolzen jachen Felsen thront und sich

seiner einzigen Schönheit vollauf bewußt ist. Jetzt aber in
der blühenden goldenen Zeit ist's doppelt schön. Es eilt das
Auge hinaus lind trunken ruht der Blick auf dem schönsten

Dreiklang Eiger, Mönch und Jungfrau. Ist's da ein Wun-
der, daß die Leute nach diesem Fleckchen Welt Sehnsucht
mit ins Tiefland nehmen? — Nein und abermals nein.
Denn neben dem mächtigen Dreigestirn hat Mürren noch
etwas anderes und das ist: Sonne. Farbe und Blumen.

Nach Iungfraujoch.
Stundenlang lag ich in Mürren auf blumiger Halde,

hoch über dem Allmendhubel, das Fernglas in der Hand
und konnte mich nicht satt sehen an der Vielgestaltigkeit der
Königin des Berner Oberlandes — der Jungfrau. Die Ge-
legenheit beim Schöpf fassend, anvertraute ich mich mit
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